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			Eins

			»Primarion Optis, hier spricht Arnaeus Drei, untersuche jetzt Koordinaten drei-sieben-zwei, mein Augur zeigt nichts an, alle Systeme befinden sich in geheiligter Einsatzbereitschaft. Der Thron sei mit uns.«

			»Verstanden Arnaeus Drei, wir haben Euch auf dem Langstreckenaugur und zeichnen jetzt auf. Eure Patrouillenroute ist in den Navigationscogitator eingetragen.«

			Der Augurenoffizier Rann Gorekian gähnte – als einziger Mensch führte er die Aufsicht über eine lange Reihe murmelnder Servitoren. Es war ein wunderschöner Morgen, und die Sonne erhob sich rot und breit über Primarion Optis, der einzigen größeren städtischen Region auf dem nicht weniger schönen Iax. Gorekians Schicht war so gut wie vorüber und anders als die unermüdlichen Servitoren, die er überwachte, freute er sich auf sein frühmorgendliches Mahl, kaltes Wasser auf seinem Gesicht und etwas Schlaf. Aber noch hielt ihn seine Pflicht hier fest, in dieser langen, aus Stein gebauten Kammer, deren spärliche Einrichtung und hallende Akustik eher an einen Gebetsraum erinnerte.

			Auf dem Brustteil seiner blauen Uniform trug er das Ultima-Abzeichen, umrandet von stilisierten Weizenähren – das Symbol seiner Heimatwelt. Iax war eine Agrarwelt, der grüne Garten des Sektors, die Kornkammer Ultramars. Tief im Herzen dieses großen, befestigten Reiches, umgeben von Minenfeldern und Satellitengeschützen, war der Planet so gut geschützt, wie es eine Welt in diesem umkämpften Universum nur sein konnte. Und dennoch zogen alle paar Wochen die Intersystempatrouillen aus, um die Raumrouten um Iax herum zu kontrollieren. Auf Befehl von Macragge blieb diese Flotte kleinerer Schiffe konstant in Bewegung und in Alarmbereitschaft.

			Codename Arnaeus Drei war ein kleines Schiff, gemessen an imperialen Standards. Es basierte auf dem Rumpf eines Abfangjägers der Faustus-Klasse und war Teil eines von mehreren Geschwadern, die auf dem Primarion-Optis-Raumhafen auf Iax stationiert waren. Auf gerade einmal neunzig Metern Länge beherbergte es eine Besatzung von vier Mann: Pilot, Beobachtungsoffizier, Flugingenieur und Schütze sowie einige Servitoren. An diesem Tag befand es sich nah genug an seinem Heimatplaneten, um mit einer reduzierten Besatzung unterwegs zu sein. Es war nicht sein Auftrag anzugreifen, sondern zu beobachten, und ohnehin waren die Systempatrouillen so tief im Herzen Ultramars über die Jahre hinweg zu einer Art pro forma Übung geworden. Jedermann wusste, dass ein Angriffskreuzer der Ultramarines nie mehr als ein oder zwei Tage entfernt war; in diesem Fall die heilige massive Gestalt der Rex Aeterna unter dem Befehl von Captain Caito Galenus persönlich und mit einer vollen Kompanie der Adeptus Astartes an Bord.

			Gorekian schritt die Kontrollplattform auf und ab, die zwischen der Reihe von Servitoren und ihren Monitoren verlief. Bläulicher Weihrauch hing in der Luft. Die Tech-Priester hatten bereits ihre morgendliche rituelle Segnung durchgeführt und die Cogitatoren summten mit zufriedenen Maschinengeistern gelassen vor sich hin.

			Hoch über ihm ergoss sich das frühe gelbliche und mit Blau durchsetzte Licht von Iax’ Stern durch das gepanzerte Fenster der Kommandokapelle. Er schaute auf sein Chrono. Dreißig Minuten bis zur Ablösung. Eine weitere ereignislose Nacht in Ultramar.

			Seit der Invasion des Sektors durch die Tyranids waren bereits über sechzig Jahre vergangen und die schrecklichen Verwüstungen, die dieser gigantische Konflikt hinterlassen hatte, waren längst beseitigt. Für Gorekian, der noch keine dreißig Jahre alt war, erschienen diese Geschichten fast mehr wie Legenden. Sein Vater hatte jene Zeit erlebt, aber er sprach nicht gern davon. Macragge selbst war damals überrannt und die Ultramarines von ihrem Heimatplaneten zurückgedrängt worden, die meisten der umliegenden Systeme verwüstet. Doch auch wenn es seitdem andere Kriege gegeben hatte, waren sie in den Randbereichen des Sektors geführt worden. Einige tobten auch weiterhin noch; die Orks testeten kontinuierlich die Grenzen Ultramars, ebenso die Eldar. Aber für einen jungen Mann wie Rann Gorekian war die Möglichkeit einer ernsthaften Bedrohung, die bis hierher, in das Herz des Ultramarine-Territoriums, gelangte, so gut wie undenkbar.

			So begrenzt ist das Erinnerungsvermögen der Menschen.

			Begleitet von einem erneuten Gähnen dachte Gorekian an seine Frau, draußen im Habitat in den Vororten, und an die grünen Felder, die sich jenseits davon erstreckten. Die Oberfläche von Iax war von Getreidefeldern bedeckt, zum größten Teil bewirtschaftet und bewässert durch halb automatische Kombinatsnetzwerke – grün und ruhig. Man konnte sein ganzes Leben auf diesem Planeten verbringen, ohne einen einzigen Baum zu sehen. Es gab nur die endlosen Ebenen aus Weizen, Soja und Hirse; aber der gewaltige Himmel war immer da, um ihn zu bewundern, und nachts schossen Sterne mit feurigen Bändern in allen Farben über ihn. Sie wurden nicht von den Lichtern der Makropolwelten überstrahlt oder durch von Menschen geschaffenen Smog verdeckt. 

			Iax war rein, frei von Verschmutzung – und das musste der Planet auch sein, produzierte er doch die Nahrungsmittel, die den halben Subsektor versorgten, ja sogar das ehrwürdige Macragge selbst. Man durfte sich glücklich schätzen, sein Leben hier zu verbringen, statt in einer dunklen Mine zu schuften oder sich in einem der Manufaktorien auf den Fabrikwelten die Seele aus dem Leib zu schwitzen. Iax war gesegnet und die Tapferkeit der Ultramarines sorgte dafür, dass dies auch so blieb.

			»Primarion Optis, hier spricht Arnaeus Drei. Der Augur meldet ungewöhnliche Messwerte bei den Koordinaten drei-sieben-zwei-sechs. Eine Art Energieentladung. Es könnte sich um die Überreste eines Warpsprungs handeln.«

			Gorekian rieb sich die Augen und fasste an das Voxmikro, das an seinem Ohr hing.

			»Ich empfange Euch, Arnaeus Drei. Wollt Ihr dem nachgehen? Ihr seid jetzt jenseits unseres Augurs und Euer Einsatz ist fast vorüber.« Genauso wie meine Schicht, dachte Gorekian genervt.

			Es gab eine Verzögerung von wenigen Sekunden. Arnaeus Drei bewegte sich weiter vom Planeten fort und die stetig größer werdende Distanz verzögerte das Übertragungssignal ein wenig. Gorekian suchte das Identifikationssignal aus der Datenausgabe des Servitors heraus, dessen Aufgabe es war, den leeren Raum über Iax zu überwachen, und verzog das Gesicht. Beinahe außerhalb der Patrouillenroute.

			Er kannte den Piloten von Arnaeus Drei – der junge Jesh Warius, ein Feuerschlucker vor dem Imperator. Als Raumfahrer hatte er sich einen Namen unter seinen Kameraden in den Iax-Geschwadern gemacht. Er war einer jener Männer, für die es nichts Größeres gab, als ihr Schiff dort draußen durch die Dunkelheit zu steuern, in der Hoffnung eines Tages tatsächlich einen Posten in der Imperialen Flotte zu erlangen und durch die Tiefen des Alls zu gleiten. Aber er war zuverlässig.

			»Positiv, Primarion Optis. Wir begeben uns auf Abfangkurs, in fünfzehn Minuten sollten wir in voller Sensorreichweite sein.«

			»Ich kann da draußen nichts erkennen«, sagte Gorekian, während er die Plattform auf und ablief und jede Datentafel und jeden Bildschirm unter sich absuchte. Nirgendwo war die Ankunft eines Schiffes auf diesen Koordinaten gemeldet – wenn ein Schiff hier aus dem Warp in den materiellen Raum übergetreten war, dann konnte es sich um keinen planmäßigen Übertritt handeln, was ungewöhnlich für ein so strikt geregeltes System wie Iax war.

			Die Servitoren murmelten in Binärcode vor sich hin und ihre kaum noch menschlichen Gliedmaßen bewegten sich über die Tastaturen wie die Finger eines Musikers über ein enorm kompliziertes Instrument. Was es auch immer war, das Warius’ Neugierde geweckt hatte, es war zu weit draußen, um es von hier aus zu erfassen.

			Das Identifikationssignal der Arnaeus glühte gelb, umgeben von Dunkelheit – keine anderen imperialen Schiffe befanden sich in der Nähe. Gorekians Magen rumorte. Leise verfluchte er Warius und dessen Neugier. Höchstwahrscheinlich war es nichts, vielleicht eine räumliche Anomalie, die in das Logbuch eingetragen und dann gemeinsam mit einer Handvoll anderer, die alle paar Monate auftauchten, vergessen werden würde. Das All war voll von Phänomenen, die weder untersucht noch erklärt worden waren; sie wurden lediglich katalogisiert. Wissenschaftliche Neugierde war etwas für das Adeptus Mechanicus, nicht für die Besatzung einer planetaren Patrouille.

			Die Minuten verstrichen. Gorekians Ablösung würde schon bald hier sein. Er könnte Warius und seinen Forschungsdrang dann Lieutenant Haldane überlassen – oder er könnte sich an den Wortlaut des Dienstanweisungsfolianten halten und hierbleiben.

			Gorekian seufzte. Er wusste, was er tun würde. Er hatte diese Dinge in seiner Ausbildung verinnerlicht.

			»Primarion Optis, hier spricht Arnaeus Drei – Ihr werdet nicht glauben, was ich hier empfange!« Der trockene, sachliche Ton, den Warius für gewöhnlich an den Tag legte, war aus seiner Stimme verschwunden. »Beim Thron – so etwas habe ich noch nie gesehen!«

			»Kommunikationsprotokoll einhalten«, ermahnte Gorekian ihn, obwohl ihm angesichts der unverhohlenen Furcht, die in der Stimme des Piloten lag, das Adrenalin durch den Körper schoss. »Arnaeus Drei, übermittelt uns sofort, was Ihr entdeckt habt.«

			Ein statisches Rauschen drang aus dem Vox, dann folgte nur noch Stille.

			»Arnaeus Drei, könnt Ihr mich hören? Bestätigt meine letzte Nachricht und übertragt Eure Augurdaten zur Auswertung an meine Cogitatoren.«

			»Es zieht uns heran – wir haben kein –« Mit Warius’ letztem Schrei brach die Übertragung ab.

			Nichts mehr. Gorekian lief auf und ab, seine Müdigkeit hatte er völlig vergessen. Die Servitoren um ihn herum murmelten in Binärcode ihre Gebete wie eine versammelte Gemeinde. Er starrte zu den hohen, kalten Wänden der Kapelle herauf.

			»Beim Thron«, knurrte er schließlich leise. Er berührte sein Vox und wies die Servitoren direkt an.

			»Sigma binär eins, verstärke den planetaren Auguren auf volle Reichweite, Ausrichtung auf Koordinaten drei-
sieben-zwei-sechs. Binär zwei, stell die Voxverbindung zur Arnaeus-Patrouille wieder her.« Er zögerte und entblößte seine Zähne für eine Sekunde. »Sigma drei, bereite einen Notruf an den Angriffskreuzer Rex Aeterna vor, Befehlshaber Captain Galenus.« Sein Herz begann, in seiner Brust zu hämmern. »Aber warte ab, bis ich den Befehl erteile.« Im Dienstanweisungsfolianten war festgelegt, dass sämtliche ungewöhnlichen Voxvorkommnisse an den nächstgelegenen Angriffskreuzer der Ultramarines zur weiteren Untersuchung zu melden seien, aber er wollte diesen Weg noch nicht einschlagen. Man belästigte die Ultramarines nicht mit Trivialitäten.

			Gorekian geriet ins Schwitzen. Die Servitoren gingen mit ihrer typisch ruhigen Gelassenheit ihrer Arbeit nach. Die Lämpchen, die ihre Einsatzbereitschaft signalisierten, glühten bernsteinfarben, während sie sich ihren neuen Aufgaben neben der beständigen Überwachung der Raumhafensysteme widmeten. 

			Die Tür des Kommandozentrums öffnete sich und Lieutenant Haldane kam herein, ein älterer, zerknautschter Mann, der so aussah, als wäre er gerade aufgestanden. Aber er war ein Veteran in seinem Bereich und erkannte mit einem Blick auf die Anzeigen die Situation. Er führte das Zeichen des Adlers in Richtung des kleinen imperialen Schreins aus, in dem ein Weihlicht flackerte, befestigte ein Voxmikrophon hinter seinem Ohr und hob dann eine Augenbraue in Richtung seines Offizierskollegen, aber Gorekian hielt eine Hand hoch. »Ich bin dran, Borr.«

			»Wieder mal Warius, hm?«, sagte Haldane, während er die Gesprächsprotokolle durchging.

			»Es ist vermutlich nichts.« Doch konnte Gorekian die Furcht nicht vergessen, die aus der letzten Nachricht von Arnaeus Drei gedrungen war.

			»Er ist weit rausgeflogen«, knurrte Haldane. »Er hat die Parameter seines Einsatzbefehls überschritten.«

			»Warius lebt dafür, dieses Schiff zu fliegen, Borr, das weißt du. Es gibt im Geschwader keinen besseren Piloten.«

			Haldane kratzte sein unrasiertes Kinn und zog eine Grimasse. »Er ist ungehorsam, aber du hast zugegebenermaßen recht.«

			Sie standen da, lauschten und warteten. Gorekian bemerkte, wie er auf das Identifikationssignal von Warius’ Schiff auf dem Kontrollschirm starrte. Es bewegte sich nicht, aber immerhin war es noch da.

			Haldane räusperte sich. »Lieutenant Gorekian, ich beabsichtige, Arnaeus Zwei für den Start freizugeben, nur für den Fall. Stimmst du mir zu?«

			»Positiv.« Sollte etwas an Bord von Warius’ Schiff passiert sein, könnte es Überlebende geben, die gerettet werden mussten. Auf jeden Fall war das Vox bereits zu lange unterbrochen. Das All um Iax war so friedlich, wie es nur irgend möglich war, befreit von Trümmern, Asteroiden und allem anderen, was das Kommen und Gehen der Getreidekonvois beeinträchtigen könnte.

			Sie warteten. Gorekian spürte durch die Sohlen seiner Stiefel die Vibration aus der Startrampe, als Arnaeus Zwei die Triebwerke unterhalb des Kommandoturmes vorglühte.

			»Primarion Optis, Arnaeus Zwei ist bereit für den Start.«

			Haldane und Gorekian blickten einander an und der jüngere Mann nickte.

			»Arnaeus Zwei«, knurrte Haldane, »Starterlaubnis erteilt. Begebt Euch in einen geosynchronen Orbit und wartet auf weitere Befehle.«

			»Verstanden.«

			Ein dumpfes Brüllen drang von draußen herein und das Morgenlicht wurde noch ein Stück heller, als der Faustus abhob und in den blauen Himmel emporschoss.

			Das metallische Krächzen eines Servitors war durch den Lärm zu vernehmen. »Erhalte Voxübertragung, Koordinaten drei-sieben-zwei-sechs, nicht-imperiale Frequenz … Übertragung beendet.«

			»Erneut abspielen«, zischte Gorekian.

			Sie hörten ein kurzes, verstümmeltes statisches Rauschen, kaum mehr. Haldane fluchte leiste. »Nicht-imperial? Binär zwei, befinden sich irgendwelche Schiffe auf diesen Koordinaten?«

			»Positiv«, bestätigte der Servitor. »Codename Arnaeus Drei befindet sich an diesen Koordinaten.«

			»Und sonst nichts?«

			»Negativ.«

			»Suche von hier aus durchführen.«

			»Negativ. Die Position befindet sich außerhalb der Reichweite der planetaren Auguren.«

			»Übertragung zurückspulen und bereinigen«, sagte Gorekian.

			Wieder war sie zu hören, immer noch durch statisches Rauschen verzerrt, aber nun war darin eindeutig eine Stimme zu vernehmen, Wörter, die durch die Störungen verschluckt wurden. Irgendetwas an dieser Übertragung ließ Gorekian die Haare zu Berge stehen.

			»Das ist kein Schatten im Vox«, sagte Haldane und beugte sich über die Schulter eines Servitors, um auf dessen Schirm zu blicken. »Das ist eine alte Frequenz – ich habe noch nie gesehen, dass sie benutzt wurde.«

			»Auswertung«, sagte Gorekian barsch.

			Der Servitor antwortete mit beharrlicher Ruhe. »Die Übertragung ist nicht-maschinell, nicht-xenoid. Die Übertragung ist menschlichen Ursprungs.«

			»Beim Thron«, fluchte Haldane. »In Wiederholung abspielen und rekonstruieren.«

			Die beiden Männer knieten sich hin, um besser in die Servitorsenke zu sehen und die Kreatur bei der Arbeit zu beobachten, obwohl sich die Finger des Servitors zu schnell bewegten, um ihnen folgen zu können.

			»Ich habe eine partielle Rekonstruktion«, sagte der Servitor.

			Die beiden Männer richteten sich auf. »Abspielen«, sagte Gorekian.

			Die Übertragung hallte erneut aus den Lautsprechern der Kapelle. Als sie die Nachricht dieses Mal hörten, blickten Gorekian und Haldane einander an, in beiden Gesichtern dasselbe bleiche Staunen. Es war keine Sprache, die sie kannten, aber sie war menschlich – eine Sprache, die ihnen Gänsehaut bereitete. Eine kurze, abgeschnittene Phrase, die stetig wiederholt wurde, bis sie wie ein ritueller Gesang den Raum erfüllte, abscheulich und fremdartig und doch zugleich quälend vertraut.

			»Insanista in tenebris«, sagte die Stimme, verstümmelt und verzerrt von statischem Rauschen, aber nun deutlich zu erkennen.

			Insanista in tenebris.

			Gorekians Augen weiteten sich. Er versuchte, das Gefühl des feuchten Schreckens abzuschütteln, welches die Worte hervorriefen.

			»Abschalten«, krächzte er. »Schalt das verdammte Ding ab.«

			Das Kommandozentrum wurde wieder still, abgesehen von dem binären Gemurmel der Servitoren und dem Summen der Anzeigen.

			»Sigma drei«, sagte er schließlich, »Kontakt zur Rex Aeterna herstellen. Verbinde mich mit Captain Galenus von den Ultramarines.«

			

		
			Klicke hier um ›Marneus Calgar: Zorn‹ zu kaufen.
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